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Max Martin

Vor über fünfzig Jahren entdeckten Ausgräber am Südrand des fränki­
schen Adelsfriedhofs am Bernerring das Skelett einer Hirschkuh.
Sie war in einer schmalen Grube nicht etwa verscharrt, sondern - mit dem 

Kopf gegen Süden gerichtet - regelrecht bestattet worden. Bis heute 

sind erst auf wenigen frühmittelalterlichen Gräberfeldern weitere 

Hirschbestattungen zu Tage gekommen. Demgegenüber wurden etwas 

häufiger, aber trotzdem nur vereinzelt auf Friedhöfen dieser Zeit, Pferde 

beigesetzt, die man in der Regel jeweils einem Reiter zuweisen kann, 
der in der Nähe bestattet worden war, gewissermassen als Mitgabe und 

Ausstattung für das Leben im Jenseits.

Hinter- und Vorderlauf einer Hirschkuh.

Was aber führte eine menschliche Gemeinschaft da­
zu, eine Hirschkuh wie eines ihrer Mitglieder und ähnlich 
einem Pferd am Rande des Friedhofs zu bestatten? Die­
ses Tier war, so überraschend dies klingt, genauso ein 
Haustier wie das Pferd! Einer der besten Beweise dafür fin­
det sich in einer «hochoffiziellen» Schriftquelle. Im pactus 
Alamannorum, der Gesetzessammlung der Alamannen, 
stehen in Titel 24 und seinen drei Paragraphen folgende 
Bestimmungen geschrieben:

§ 1 «Wenn eine (noch) ungezähmte Hirschkuh getötet 
wird, ist dafür eine Tremisse zu zahlen.»

§ 2 «Wenn sie eine Fussfessel hat, dann ist ein halber 
Schilling zu zahlen.»

§ 3 «Wenn mit ihr Rotwild erlegt ist, sind drei 
Schillinge zu zahlen.»

Wie zur Römerzeit so wurde demnach auch während 
des frühen Mittelalters der gezähmte Hirsch, sowohl der 
weibliche als auch der männliche, bei der Jagd auf Rot­
wild eingesetzt. Zum Lockhirsch abgerichtet war er, wie 
die Bussgelder des pactus zeigen, umso wertvoller, je bes­
ser er gezähmt war. Wurde er gestohlen oder getötet, so 
richtete sich die Busse nach dem «Ausbildungsgrad» des 
Tieres. Für ein voll abgerichtetes und bereits «erfolgreich» 
eingesetztes Tier betrug die Strafe beinahe das Zehnfache 
gegenüber einem noch ungezähmten.

Bei der Jagd auf Rotwild wurde der Lockhirsch von 
den Jägern an der Leine mitgeführt und sollte andere 
Hirsche anlocken, wie dies zur Römerzeit zum Beispiel 
auf Reliefs, Mosaiken oder Tongefässen wiederholt darge­
stellt ist. Der Jäger versteckte sich hinter dem Lockhirsch, 
um dann den angelockten Hirsch, den Platzhirsch, aus 
nächster Nähe erlegen zu können.

Dass bisher erst relativ wenige Lockhirsche archäo­
logisch nachgewiesen wurden, hängt vorab mit dem Per­
sonenkreis zusammen, der sich mit Hochwildjagd befasste. 
Dieses Vergnügen war durchweg Angehörigen der oberen 
und obersten Gesellschaftsschicht, das heisst einem klei­
nen Teil der Bevölkerung Vorbehalten. Die Familie, die 
am Bernerring ihrer verstorbenen Lockhirschkuh einen 
letzten Ruheplatz am Friedhofsrand gewährte, gehörte 
bezeichnenderweise dem fränkischen Adel an.
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